
Dreifacher  Besuch  mit  roten
Rosen
geschrieben von ©scherl | 9. April 2017
Es klingelt.
Ich mach auf. (Nein, das ist nicht selbstverständlich.)

Besuch  mit  roten
Rosen  (Zeichnung:
Thomas  Scherl)

Vor der Tür drei Typen, zwei davon im schwarzen Anzug, der
dritte, n Dicker, mit schwarzer Hose, dunkelblauer Windjacke
und getönter Sonnenbrille, jeder mit nem Strauß roter Rosen.

Sie haben sich versetzt – nach hinten in den Gang gestaffelt –
aufgestellt, als letztes der Dicke, in zwei Meter Abstand,
links und rechts neben ihm noch 30 Zentimeter Platz, er hat
die Arme vor der Brust verschränkt, aus seiner Faust ragen die
Rosen.

Ich bin mir nicht sicher, ob ich »WTF?« gedacht oder gesagt
hab und spiele im Bruchteil einer Sekunde die Möglichkeiten
durch:  Polizei?  Mafia?  Die  apokalyptischen  Reiter  (einer
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bindet unten grad noch seinen Gaul fest)? Jehovas? Ist der Tod
doch nicht nur einer, sondern holt mich in Dreigestalt – einer
für  Körperseelegeist  und  zweie  für  die  Kunst  in  mir?
Finanzamt? GEZ? KSK? Rumänen-Inkasso? Fahrkartenkontrolle?
(Kurz  denke  ich  noch  »Deutscher  Galeristenverband«  und
»Lottogewinn«, was ich aber beides sofort wieder verwerfe.)

Der eine, der ganz vorne steht, dicht an der Wand, so daß er
halb vom Türrahmen verdeckt ist, beugt sich ein bißchen vor,
grinst und ich denk: Na? Was kommt jetzt?

»Guten Tag, wir sind von der SPD…«
Und er will auch gleich zum wohl memorierten Vortrag ausholen.
Ich bin so perplex, daß ich sag »Nee, danke, ich wähl die
Kommunisten.« Und Klapp, Tür zu.

Vielleicht  sollt  ich  mich  bei  der  Entenhausener  SPD  als
Berater fürs Direktmarketing bewerben.

Heute  Außenseiter,  morgen
Hoffnungsträger: Tuomas Kyrös
Roman „Bettler und Hase“
geschrieben von Theo Körner | 9. April 2017
Wenn eine Geschichte von einem rumänischen Roma als Hauptfigur
handelt, der sein Land verlässt, um in der Ferne sein Glück zu
versuchen,  dann  scheint  der  Ablauf  schon  irgendwie
programmiert  zu  sein.  Der  Emigrant  wird  sich  schwer  tun,
womöglich  scheitern  und  am  Ende  auf  der  Verliererstraße
landen.

Doch  Vatanescu  ist  da  doch  von  ganz  anderem  Schlag,  was
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natürlich daran liegt, dass sein Erschaffer, der finnische
Autor  Tuomas  Kyrö,  hintersinnig,  ironisch  und  zugleich
humorvoll zu erzählen weiß.

Schon das Motiv, das den Roma bewegt, sich außer Landes zu
begeben,  scheint  recht  schräg  zu  sein,  will  er  doch  Geld
verdienen, um seinem Sohn Stollenschuhe kaufen zu können. Ob
es denn da wohl nichts Wichtigeres gibt, als ausgerechnet
einen solchen Sportartikel, mag man sich als Leser fragen.
Zumal der Preis, den Vatanescu schon zu Beginn des Abenteuers
zu bezahlen hat, äußerst hoch ist, begibt er sich doch in die
Fänge der russischen Mafia. Nur die verspricht ihm, in ein
gelobtes Land des Westens zu gelangen.

Der Roma findet sich schließlich in der finnischen Hauptstadt
Helsinki  wieder  und  zwar  in  einer  Behausung,  die  ihm  ein
Drogen- und Menschenhändler zuweist. Doch Vatanescu wäre nicht
Vatanescu, wenn er sich mit seinem Schicksal einfach abfinden
würde. Ihm gelingt es auszubüxen. Damit aber noch nicht genug:
Jener Igor, der ihn in einem Wohnwagen eingepfercht hatte,
soll seines Lebens nicht mehr froh werden, war doch die Flucht
eines gewissen Roma aus Rumänien ein Fanal für viele andere,
die unter Igors Knute standen, dem Beispiel zu folgen.

Für Vatanescu beginnt eine Zeit des Vagabundierens, in der er
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Finnland von ganz anderen Seiten kennenlernen soll. Er trifft
auf vietnamesische Einwanderer, die ein Restaurant eröffnet
haben,  auf  einen  glücklosen  Magier  und  auf  einen  echten
Haudegen,  der  ihn  zum  Saunieren  einlädt.  Doch  wie  sich
Vatanescu auch drehen und wenden mag, seine neue Heimat will
ihm doch fremd bleiben – bis er irgendwann zu spüren meint,
was den gemeinen Finnen wohl am ehesten antreibt, nämlich die
eigene Schaffenskraft, die tägliche Arbeit.

Mit  dieser  Erkenntnis  im  Hinterkopf  gewinnt  er  erst  das
Vertrauen  eines  Vertrauten  des  Ministerpräsidenten  und
schließlich das des Politikers selbst, der längst amtsmüde
geworden ist. Und urplötzlich ist dem Einwanderer Vatanescu
der  Durchmarsch  gelungen,  gilt  er  doch  fortan  als
„Thronfolger“  in  einer  politischen  Gruppierung,  die  den
schönen Namen trägt „Partei der gewöhnlichen Menschen“. Einen
politischen Hoffnungsträger zeichnet vor allem aus, dass er
neu  ist  und  Schläue  mit  sich  bringt,  von  Wissen  oder
Sachverstand  spricht  Autor  Tuomas  Kyrö  eher  nicht.

Das Buch lebt von kuriosen Szenen. Zu ihnen gehört der Moment,
als der Rumäne seinen Begleiter findet. Er rettet einem Hasen,
der von mehreren Jungen gejagt wird, das Leben, indem er ihn
in seine Jacke springen lässt. Vatanescu weiß zu dem Zeitpunkt
schon, was es heißt, auf der Flucht zu sein. Von brillanter
Situationskomik  geprägt  ist  die  Passage,  als  er  einem
Arbeitsvermittler gegenübersitzt und plötzlich sein Hase, den
er versteckt hält, loshoppeln will. Einem Büromenschen können
da schon mal mehr als nur die Gesichtszüge entgleiten.

Gerade in der Debatte um Sinti und Roma kann das Buch von
Tuomas  Kyrö  zu  neuen  Denkansätzen  beitragen,  werden  doch
Klischees und gesellschaftliche Normen amüsant und erfrischend
hinterfragt.

Tuomas Kyrö: „Bettler und Hase“. Roman. Verlag Hoffmann und
Campe, 320 Seiten, 19,99 Euro.


